
eorgSans
2200 Jahre Hegels Phänomenologie des elistes

Vor 700 Jahren, Z (Istermesse des Jahres 1807, erschien eorg Wıilhelm
Friedrich Hegels „Phänomenologie des Gelistes“ Der Autor W al damals eın weıt-
gehend unbekannter Privatdozent der Uniıiversität Jena. Selbst 1ın Philosophen-
kreisen W ar se1n Name bestenfalls als der eınes Mitarbeıters des tünf Jahre Jüngeren
un ungleich erfolgreicheren Friedrich Schelling geläufig. Das sollte sıch 1ın der Fol-
gezeıt gründlıch ändern.

Heute zählt die Phänomenologie des Gelstes den berühmtesten philosophi-
schen Büchern überhaupt. Ihr Autor hat, zıumal auf dem mweg ber den Marxı1ıs-
INUS, 1m wahrsten Sınn des Wortes Geschichte gemacht. In eiınem vewıssen egen-
6A1 der Bekanntheit VO Vertasser un!: Werk steht treilich dıe Ratlosigkeit, die
viele Leser beschleicht, WE S1Ce erklären sollen, worın selne bleibende Bedeutung
bestehen könnte. Solange Gcs och Marxısten xab, die ıhre angeblich VO Hegel
stammende dialektische Methode praktızıerten, W ar zumiındest eın Gegner ZU-

machen, dessen unbeholfenes Synthetisieren VO Gegensatzen die 1m Vormarsch
begriffene analytısche Philosophie verhöhnen konnte.

Miıttlerweıile 1St diese Art der Auseinandersetzung vieltfach dem Vergessen ZEW1-
chen. Wo VO Hegel nıcht eintach yeschwiegen wiırd, erscheıint GT oft LLUTr och als
Gegenstand hıistorischen Interesses oder musealer Andacht. Selbst diejenıgen, dıie
der hegelschen Philosophie abgewınnen können, beschäftigen sıch mIıt ıhr
häufig LLUTr der vielen Inhalte wiıllen, welche die Lektüre seıner Werke ALLL.G=

gend und abwechslungsreich machen. Wıe breit gefächert die phiılosophıischen In
HegelsI davon legt se1n Erstling eın beredtes Zeugni1s ab Die Lıste

der behandelten Argumente reicht VO der Erkenntnis- und Wiıssenschaftstheorie
ber Fragen der gesellschaftlichen und polıtischen Ordnung bıs hın ZUr!r bildenden
Kunst un: Religion. Di1ie Aufzählung ließe sıch och verlaängern. Bevor ıch NZU-

deuten versuche, ın welche Rıchtung eine Interpretation der Phänomenologie als
SaNzZCI meı1nes Erachtens gehen hätte, zl ıch deshalb einıge der Themen und
Thesen NENNCIL, die den Reichtum des Buchs begründen.

Bewulfstsein und Gelst

Beginnen WIr uNseTEN Streitzug mMIt dem Begrıitt des Gelstes. 7u den Gemeıinplät-
Z der Philosophiegeschichtsschreibung zählt die Feststellung, da „Geıst“ bel
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Hegel keineswegs dasselbe bedeutet WI1€E „BewulßSstsein“ Demzufolge umfafßt die
Philosophie des Gelistes be] Hegel weıt mehr als die heutige Diszıplin dieses Na-
ICS och W 4S dıe Phänomenologıe betrifft, 1sSt dieser Betund Sal nıcht VO An-
fang A eindeutig. Neuere Forschungen haben namlich ergeben, da{fß Hegel se1n
Buch ursprünglıch anders beabsichtigte. Es haben sıch eıne Reıihe VO

Exemplaren der Erstauflage erhalten, 1n denen sıch ach der Vorrede auf einem e1-
Blatt der Zwischentitel „Wissenschaft der Erfahrung des Bewufßtseins“ fin-

det Oftenbar legte Hegel den endgültigen Titel ErSst fest, als sıch das Buch schon 1mM
Druck befand. Er beauftragte den Buchbinder, die Seliten miıt dem ersten Titel her-
auszuschneiden. Der LAT W1€ geheißen. Allerdings entgingen dem Mann einıge
Bände S1ıe behielten beıde Titel Wiährend auf dem Deckblatt „Phänomenologie des
Gelistes“ steht, lautet der versehentlich och vorhandene Zwischentitel „Wıssen-
schaft der Erfahrung des Bewufltseins“

Wıe verhalten sıch 1U Bewulfttsein un: Gelst? eht I1L1all VO Hegels 5System AaUs,
annn 1st „Geist“ der umtassendere Begrıitt. Das Bewufttsein 1st eiıne VO  — mehreren
Formen, W1€e der Gelst 1n Erscheinung trıtt. Als Bewufttsein bezeichnet Hegel einen
individuellen Sachverhalt. Es gehört eiınem einzelnen Subjekt, das sıch ırgendeines
Gegenstands oder Inhalts bewulfit ISt. Anders der Gelıst. Er besitzt tür Hegel
eıne soz1ale Komponente. Der Gelst eıne Mehrzahl VO Subjekten SOWI1e die
Möglichkeit VOTaUS, dafß diese sıch über sıch selbst verständıgen. Es 1st also ın der
Tlat VO erheblichem Belang, da dıe Phänomenologie nıcht nur) VO der Ertah-
rung des Bewulßstseins, sondern (auch) VO Geilst handelt. Dabei schlieflst das eine,
W1€e INa  5 leicht sıeht, das andere nıcht unbedingt Au  ® Hegels Grundgedanke 1sSt viel-
mehr der, dafl eıne ANSCHMCSSCHNC Theorie des Bewulftseins nıcht haben ist, ohne
zugleich VO dem reden, W as den Geiılst Etwas plakatıver ausgedrückt:
Hegel wendet sıch dıe in seiınen Augen vertehlten Versuche, philoso-
phıisches Wıssen alleıin auf bestimmte Leistungen eınes einzelnen erkennenden Sub-
jekts yründen un se1 C® das transzendentale Subjekt Immanuel Kants

Was iıch die soz1ale Komponente VO  5 Hegels Begrıitt des (Gelistes ZCNANNL habe, C1-

laubt CS; bestimmten Fehldeutungen vorzubeugen, denen selne Philosophie Aarft-
nackıg ausgeSELZL 1St. SO annn ILanl ımmer wıeder hören, Hegel verwandle die Wırk-
ichkeit letztlich 1n eıne Menge V.C) Vorstellungen. Am Ende xebe CS nıcht mehr eıne
VO u11l$s unabhängige Welt, sondern 1L1LUTr och uULNsSCeTIC Ideen VO ıhr. Eınmal abgese-
hen VO der rage, ob sıch eiIn solcher Idealismus überhaupt siınnvoll vertsreien laßst,
entspricht gewiß nıcht der hegelschen Überzeugung. Rıichtig 1ST freilich, da{fß WIr
1n Hegels Augen VO einem Gegenstand 11UT 1in dem Ma{iß wı1issen beanspru-
chen können, W1€ sıch dieser 1n eine Beziehung WUNISCTEN Gedanken sefrfzen un:! als
mIiıt ıhnen 1n Übereinstimmung stehend ausweılsen Afßt Dabej sınd für Hegel beson-
ders solche Fälle VO Bedeutung, 1n denen das Subjekt nıcht eintach ırgendwelche
materıiellen Dınge anschaut, sondern sıch auf bezieht, das selnerseıts als be-
wußt gekennzeichnet werden ann Was heifßt CLWA, eiınen anderen Menschen
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erkennen? Wıe AfSt sıch das Verständnis erklären, das eın SaNZCS olk VO  = sıch
selbst besitzt?

In diesen un Ühnlichen Fällen kommt der Begritt des Geilstes Z Tragen. Eıner
oroßen Zahl VO Sachverhalten soz1ıaler und kultureller Art annn LLUT gerecht WelI-

den, Wer dıe Annahme eiınes ıhnen gegenüberstehenden erkennenden Bewußtseins
aufgibt und das Erkennen als einen wesentlichen 'Teil des Selbstvollzugs des Er
kannten begreıift. Wır werden um Beispiel keinem Menschen Selbsterkenntnis
sprechen, der keine Ahnung davon hat, W as andere VO ıhm denken. der eın 'olk
unterscheidet sıch gerade darın VO anderen, dafß CGS eın bestimmtes Bild VO  — sıch
selbst unterhält. Vor diesem Hıntergrund wırd Hegels Begrift des Gelstes verständ-
ıch Der (elst 1st mehr als eıne blofse Ansammlung VO  w Individuen. Von Gelst
annn tür Hegel erst dann dıie ede se1ın, WE die Zusammengehörıigkeıt der Eın-
zelnen 1in gemeinsamen Überzeugungen un:!: Vollzügen ZzUu Ausdruck kommt. Der
Gelst ISt, mıiıt den Worten Hegels, „1N der vollkommenen Freiheit un Selbständig-
eıt200 Jahre Hegels Phänomenologie des Geistes  erkennen? Wie läßt sich das Verständnis erklären, das ein ganzes Volk von sich  selbst besitzt?  In diesen und ähnlichen Fällen kommt der Begriff des Geistes zum Tragen. Einer  großen Zahl von Sachverhalten sozialer und kultureller Art kann nur gerecht wer-  den, wer die Annahme eines ihnen gegenüberstehenden erkennenden Bewußtseins  aufgibt und das Erkennen als einen wesentlichen Teil des Selbstvollzugs des Er-  kannten begreift. Wir werden zum Beispiel keinem Menschen Selbsterkenntnis zu-  sprechen, der keine Ahnung davon hat, was andere von ihm denken. Oder ein Volk  unterscheidet sich gerade darin von anderen, daß es ein bestimmtes Bild von sich  selbst unterhält. Vor diesem Hintergrund wird Hegels Begriff des Geistes verständ-  lich. Der Geist ist mehr als eine bloße Ansammlung von Individuen. Von Geist  kann für Hegel erst dann die Rede sein, wenn die Zusammengehörigkeit der Ein-  zelnen in gemeinsamen Überzeugungen und Vollzügen zum Ausdruck kommt. Der  Geist ist, mit den Worten Hegels, „in der vollkommenen Freiheit und Selbständig-  keit ... verschiedener für sich seiender Selbstbewußtsein(e), die Einheit derselben“  (108, die Seitenangaben beziehen sich auf: G. W. F. Hegel, Phänomenologie des  Geistes, hg. v. W. Bonsiepen u. R. Heede; Ges. Werke, Bd. 9, Hamburg 1980).  Herr und Knecht  Hegel bringt den Begriff des Geistes auf die griffige Formel: „Ich, das Wir, und  Wir, das Ich ist“ (ebd.). Einen wichtigen Schritt hin zu diesem Begriff vollzieht er  in dem berühmten vierten Kapitel der Phänomenologie. Unter dem Titel „Selb-  ständigkeit und Unselbständigkeit des Selbstbewußtseins“ oder „Herrschaft und  Knechtschaft“ läßt er zwei konkrete Individuen aufeinandertreffen. Aber nicht ge-  genseitiges Wohlwollen oder ein auf Verständigung ausgerichteter Dialog bestim-  men die Begegnung, sondern das Bedürfnis nach Selbstbehauptung. Das geht so-  weit, daß jeder dem anderen nach dem Leben trachtet. Es entsteht ein Kampf auf  Leben und Tod. Der Leser fühlt sich unweigerlich an Thomas Hobbes’ Naturzu-  stand erinnert, ın dem ein Mensch dem anderen als Wolf begegnet. Der Krieg aller  gegen alle verlangt den Einsatz des eigenen Lebens, um über den anderen zu tri-  umphieren. Darin offenbart sich die tiefe Paradoxie dieses Kampfes. Denn wer sich  nicht bewährt und sein Leben einbüßt, der hat ohnehin alles verloren; wer indes  den Kampf besteht und den anderen tötet, hat danach niemanden mehr, der seine  Übermacht anerkennen könnte. Um der Paradoxie zu entkommen, endet die Aus-  einandersetzung laut Hegel mit der freiwilligen Unterwerfung des einen unter die  Herrschaft des anderen.  : Einige Interpreten haben das Kapitel als Anspielung auf die antike Sklavenhalter-  gesellschaft verstanden. Die Schwachen und die Ängstlichen sind gleichsam von der  Natur vorherbestimmt, den Starken als Knechte zu dienen. Die Deutung übersieht  25%verschiedener tür sıch sejender Selbstbewußtsein(e), dıe Einheit derselben“
(108, die Seitenangaben beziehen sıch auf Hegel, Phänomenologıe des
Geıanstes, he Bonsıepen Heede:; (Ges Werke, D Hamburg

Herr und Knecht

Hegel bringt den Begrift des Gelstes auf die oriffige Formel: + IcHh: das Wır, und
Wır, das Ich 1St  CC Eiınen wichtigen Schritt hın diesem Begriff vollzieht GT

1n dem berühmten vierten Kapıtel der Phänomenologıie. Unter dem Titel „Selb-
staändıgkeıt un Unselbständigkeit des Selbstbewulfstseins“ oder „Herrschaft und
Knechtschaft“ Alßt CTI: 7wel konkrete Individuen aufeinandertreffen. ber nıcht DG
gyenselt1ges Wohlwollen oder eın auf Verständigung ausgerichteter Dialog bestim-
IN die Begegnung, sondern das Bedürfnis nach Selbstbehauptung. Das geht
weıt, da{fß jeder dem anderen ach dem Leben trachtet. Es entsteht ein Kampf auf
Leben und Tod Der Leser fühlt sıch unweıigerlich Thomas Hobbes’ aturzu-
stand erinnert, 1n dem eiın Mensch dem anderen als Woltf begegnet. Der Krıeg aller

alle verlangt den Eınsatz des eıgenen Lebens, ber den anderen tr1ı-
umphıieren. Darın oftfenbart sıch die tiefe Paradoxie dieses Kamptes. Denn Wer sıch
nıcht bewährt und seın Leben einbüfst, der hat ohnehın alles verloren; Wer indes
den Kampf besteht un: den anderen totet, hat danach nıemanden mehr, der se1ıne
UÜbermacht anerkennen könnte. Um der Paradoxie entkommen, endet die AUs-
einandersetzung laut Hegel mMi1t der treiwiılligen Unterwerfung des einen unftfer dıe
Herrschaft des anderen.

Eınıge Interpreten haben das Kapıtel als Anspielung auf dıe antıke Sklavenhalter-
vesellschaft verstanden. Die Schwachen und die Ängstlichen sınd yleichsam VO der
Natur vorherbestimmt, den Starken als Knechte dienen. Die Deutung übersieht
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treilıch die tür Hegel typische Dialektik oder, W1e€e Ianl vielleicht besser ollte,
dıe Ironıe der Geschichte. Wiährend der Herr sıch ohl se1ın ASt un: der Knecht
für dessen Bedürtnisse schuftet, beginnen die Verhältnisse sıch umzukehren. Der
Herr gerat 1n ımmer tietere Abhängigkeıt VO der Arbeit des Knechts, un:! 1sSt
Ende unfähig, für sıch selbst SOTSCIL. Der Knecht hingegen entwickelt nıcht blo{fß$
immer(l Fertigkeiten 1m Umgang mMi1t der Natüur sondern lernt auch, die eigenen
Bedürtfnisse hintanzustellen. Von seınem Herrn weiıtgehend unbemerkt, vollzieht
sıch die Emanzıpatıon des Knechts.

Die Befreiung muündet aber nıcht, W1€e manche marxıstische Leser SCIN yesehen
hätten, 1n die Weltrevolution, sondern S1Ee tführt ZAGBE Unabhängigkeıt als eıner orm
des (eılstes. Der Mensch beginnt, sıch ın Gedanken ber die schlechte Wirklichkeit

erheben. Er wırd entweder A Stoiker, den nıchts AUS se1iner uhe bringen
kann; oder wiırd SL: Skeptiker, der allen und allem wıdersprechen mufß; oder GE

wırd schließlich tromm. Fur diese dritte Möglichkeıt prag Hegel den sprechenden
Ausdruck des „unglücklichen Bewulfstseins“. Voller Schmerz ber die eigene iıch-
tigkeıit wendet sıch der Mensch andächtıig dem unwandelbaren (3Ott un! sucht
1ın ıhm TIrost un!: alt Gleichwohl 1St das unglückliche Bewulßtsein, W1e€e WIr och
sehen werden, nıcht Hegels etztes Wort 7A8 Thema Religion. An der gegenwartı-
SCH Stelle wırd dıe Diskussion VOT allem U1n die These bereichert, da{fß sıch be-
stimmte kulturelle Entwicklungen und geistige Errungenschaften nıemals losgelöst
VO soz1alen un: politıschen Zuständen verstehen lassen. Umgekehrt bleibt die
Geistesgeschichte selten Salnz ohne Wiıderspiel 1n Gesellschaft und Politik.

Sıttliıchkeit und Moralıtät

Beil Hegel führt der Kampf aut Leben und Tod, anders als be1 Hobbes, nıcht Zzu

Gesellschaftsvertrag und der Errichtung einer absoluten staatlıchen Gewalt. Yst
viel spater kommt 1n der Phänomenologıe auf die Anerkennung der Rechte JE-
des einzelnen sprechen. Ö1€e manıtestiert siıch für Hegel, Ww1e€ für Hob-
bes, ın der gesellschaftlichen Ordnung. Das tführt uUu1ls seıner praktıschen Phı-
losophıe.

uch S1E 1st durch wichtige Begritfspraägungen gyekennzeichnet. Bereıts 1n Jungen
Jahren hatte sıch Hegel für die oriechische Polis begeistert. In der Antike, seıne
Vorstellung, erlebte siıch der einzelne als Teıl eınes organıschen Ganzen, und ZWaar

1ın 7zweıtacher Hınsıicht. Als Miıtglied seıner Famiulie unterlag I: den natürlichen
Regeln des Zusammenlebens 7zwischen Mann un: Frau, Eltern und Kındern SOWI1Ee
Geschwistern. Als Burger gehorchte W1€e selbstverständlich den (Gjesetzen des
Staates. Sowohl die Famiuılie als auch die staatliche Gemeinschaft sınd bestimmt
durch die 1ın ihnen jeweıls herrschenden Normen un Gepflogenheıten. Um diese
institutionelle Seıite des soz1ı1alen Lebens bezeichnen, tührt Hegel den Ausdruck
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„Sıttlıchkeit“ ein Der Sıttlichkeit gegenüber stellt dıe „Moralıtät“. Darunter fal-
len für ıh alle 1n der praktıschen Vernuntft oder 1m Gewı1issen des einzelnen gegrun-
deten Überzeugungen und Handlungen.

Hegels Auffassung ber das Verhältnis VO Sıtte un Moral 1st auf den ersten
Blick schnell erklärt. In der Moderne richteten Denker W1e€e Immanuel Kant oder
Jean-Jacques Rousseau ıhre Aufmerksamkeit Salz auf das Subjekt. Die
Notwendigkeit einer institutionellen Verankerung des sıttlichen b7zw. moralıischen
Handelns verloren S1e indes AaUS$ den Augen. An der rage laborierten sowohl das
nachrevolutionäre Frankreich als auch die deutschen Länder Begınn des Jahr-
hunderts. Es xalt, eine staatliıche Ordnung schaffen, die gleichermafßen die ind1-
viduelle Freiheit aller schützt un die Bürger Z Wohl des (Gsanzen 1n die Verant-
wortung nımmt. 7u keinem Zeıtpunkt befürwortete Hegel dabej die Rückkehr
einem vormodernen Absolutismus. Es lag ıhm reıilich ebenso wen12 eiıner Wıe-
derholung des Terrors, der auf den Befreiungsschlag der Revolution VO 1789 Z
tolgt WAT.

[)as Kapiıtel der Phänomenologie des Geıastes, 1n dem Hegel diese /Zusammen-
hänge erortert, 1St das längste des SAaNZCH Buchs [)as Mag darauf zurückzuführen
se1N, da den lext dem Eindruck der auf Jena vorrückenden napoleoni-
schen Iruppen geschrıeben hat Der Reichtum des Kapıtels liegt jedoch nıcht
letzt darın, da{fß Hegel 1er die Grenzerfahrungen gleich mehrerer historischer Epo-
chen diskutiert. Schon die heile Ordnung der antıken Welt erweIlst sıch be1 niherem
Hıinsehen als brüchig. Am Beıispıel der Antıgone schildert Hegel den schicksalhaf-
FEn Konftlikt, der entsteht, WECLN eiıner aUus DPietät gegenüber seiınen verstorbenen An
gehörıgen bewulftist die staatlichen (sesetze verstöfßrt. Späater parodıert Hegel
die Verlogenheit der hötischen Gesellschaft, die mI1t Worten dem Könı1g huldıgt, de-
LGT1 Taten aber VO nıchts anderem als ıhrem E1ıgennutz sprechen.

Aufßerdem entdeckt CIr lange VOT Max Horkheimer un: Theodor Adorno, die
Verwandtschaft der aufgeklärten Vernunft MmMI1t ıhrem Gegenteıl. Aufklärung bedeu-
tel für Hegel ın enster Lıinıe Religionskritik. Wenn die Aufklärung die Vorstellun-
SCH krıtisiere, die sıch die Menschen VO (sott machten, mıfßßverstehe S1e nıcht LL1LUT

die Religion, sondern zugleich sıch selbst. Denn natürlich WI1sse der Gläubige, da{fß
Gott nıcht MIt diesem oder S  jenem Heılıgenbild ıdentisch 1St. ber ındem der Deıst
den Begriftf CGottes ach un: ach all seiner Prädikate entleere, schafte CT schliefßlich
eın bloßes Etwas, das sıch VO  - dem Naturbegriff des Materi1alisten iınhaltlich ın
nıchts unterscheide. Am Ende des langen Kapıtels steht eıne Abrechnung Hegels
mMI1t der romantıschen Idee eıner ‚schönen Seele“, die alleın 1mM Hören auf das eigene
(Gewı1issen erkennt, W as recht 1St. uch die schöne Seele werde ırgendwann 1n die
Lage kommen, S1Ce ach dem Urteil der anderen Irrt. IDDann mu S1e AaUuUus dem DG
schlossenen Kreıs ıhrer Ansıchten heraustreten und die eigene Verbohrtheit als
Schuld eingestehen.
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Die Offenbarungsreligion
Was Hegel der Moralıtät systematisch interessıert, 1st die Notwendigkeıit eınes
Ausgleichs zwıischen dem Bewulfstsein des einzelnen und gZewıssen allgemeinen
Normen. Dasselbe Motıv der Versöhnung zwıschen dem Einzelnen und dem Alk
gemeınen bestimmt auch Hegels Verständnıis der Religi0n.

P)as gleichnamıge Kapitel der Phänomenologie bietet vielleicht die orößten
Schwierigkeiten für dıe Interpretation des (Sanzen. Di1e Kompositıion scheint Her
endgültig AaUS den ugen geraten. Der Gang durch dıe Geschichte beginnt och
eiınmal VO VAQTAT- Angefangen VO persischen Zoroastrısmus werden die verschie-
denen historischen Gestalten der Religion besprochen. Der Abschnitt über die Sr1E-
chische und röomische Religion enthält eıne eigene Abhandlung ber die antıke
Kunst Den Schwerpunkt der Darstellung bıldet jedoch das Chrıistentum. [)as hat
seiınen Grund ın dem Umstand, da{fß Eerst das Christentum (56tt selbst als Gelst
denken beginnt. Man wırd dieser Überlegung allerdings 1U  an gerecht, WEeNnNn INa

Hegels Ansatz richtig taßt Unter Religion versteht nämlich keineswegs blo{ß das
Bewufstsein e1InNes endlichen Subjekts VO (SOtt als dem absoluten Wesen. Religion
1m eigentlichen Sınn beinhaltet tür Hegel vielmehr das Wıssen, das CGott VO sıch
selbst besıitzt. Er umschreibt S1e deshalb als „das Selbstbewufstsein des Geistes“
365 Gott 1St der Geıist, der sıch se1nes Wesens als Geılst bewulfßst 1St und sıch selbst
als Geilst erkennt.

Wenn Hegel VO  e} Gott als Gelst spricht, hat mehr 1mM Sınn als die Eıinsicht, da{fß
(SOTT eın Etwas, sondern eıne lebendige Person 1St und eınen Verstand un:
Wıllen besitzt. Hegel zufolge fällt auch (sott den oben zıtlerten Begriff des
Geilstes als der Einheit „verschiedener für sıch sejiender Selbstbewußstsein(e)“. Iso
1St auch Car »ICh, das Wır, und Wır, das Ich 1sSt Be1 der Anwendung se1nes Be-
oriffs des (Gelstes aut das Christentum geht Hegel wohlgemerkt nıcht ırgend-
eıne besondere Art VO  } Metaphysık, sondern die Theologıe. Er ann sıch
auf das Neue Testament berufen, 1mM Johannesevangelıum heifßt „Gott 1st
Gelst und alle, die ıh anbeten, mussen 1m Geilst un:! in der Wahrheit anbeten“ (Joh
4,24) och Hegel beläfßt CS nıcht be] vieldeutigen Anspıielungen, sondern be-
sinnt, seıne These 1mM einzelnen enttalten. Dabe] macht GT sıch die Annahme
n  9 dafß sıch 1LLUT dadurch auft sıch selbst beziehen kann, da{fß 6S ein nde-
LG WITF! d und sıch 1m Anderen gleichsam wıieder entdeckt un: sıch zurückkehrt.
Gerade diese Bewegung des Anderswerdens kennzeichnet 1ın den Augen Hegels das
christliche Gottesverständnıis. Er verweIılst hauptsächlich autf dıe Geheimnisse der
Irınıtät un:! der Inkarnation: seıne Ausführungen umftassen aber auch die Schöp-
fung, den Ursprung des Bosen und die Kırche.

Das Neuartıge des Christentums als Offenbarungsreligion IS der Glaube, da{f
(Gott als das Absolute eın einzelner, endlicher Mensch wiırd. Jesus VO azaret 1St
nıcht blo{ß eıne Erscheinung oder das Sprachrohr Gottes, sondern der Sohn 1St

260



200 Jahre Hegels Phänomenologıe des (7Jeıstes

wesense1lns mıt dem Vater. Das bedeutet 1mM Zusammenhang der Phänomenologie:
Es o1bt mındestens eın menschliches Bewußtseıin, das zugleich das Selbstbewuft-
se1n Gottes 1St. In der Begegnung mıt Jesus sehen un: hören die Junger Gott selbst.
Das Anderswerden Gottes yeht weıt, dafß der Sohn Kreuz stirbt. Mıt dem Tod
Jesu und der Erinnerung se1n ırdisches Leben 1St dıie Geschichte freilich nıcht
Ende, sondern Jesus ISt, WIe Hegel Sagl, SIM (Gelste aufgestanden“ Diese Aus-
drucksweise soll wenıger das Ere1gn1s VO (Jstern entmythologıisıeren als auf Pfing-
SECH anspıelen. Abermals scheut sıch Hegel nıcht, dıe Theologie beim Wort neh-
INEe  - Kraft des Heıliıgen (jelstes wırd jeder yläubige Mensch Csottes inne, und die
christliche Gemeinde hat teıl der yöttlıchen Gemeimnschaft.

Es annn 1er nıcht darum gehen beurteılen, ob Hegels Darstellung des hri-
ıhrem Gegenstand 1in jeder Hınsıcht gerecht wiırd. (GewI1sse Zweıtel dürf-

ten dıesbezüglich durchaus angebracht se1InN. Man sollte jedoch Hegels Verdienst
nıcht übersehen. Im Gegensatz der herkömmlichen phılosophischen Theologie
befaflt sıch nıcht blo{fß mı1t der Frage ach der Beweisbarkeit der Exıistenz und den
Eıgenschaften (sottes. Anders als viele Auftklärer reduziert die Religion nıcht auf
ıhren vermeıntlich ratiıonalen, 1ın moralısche Gesinnung auflösbaren Kern. He-
zel betritt vielmehr das angestammte Gebiet der systematischen Theologie und VeEeI-

sucht die bıblische Oftfenbarung philosophisch durchdringen.
Die eigentliche Grenze se1nes Unterfangens liegt nıcht sehr be] den Unzuläng-

lichkeiten dieses Versuchs 1mM einzelnen als 1n der These, dafß die Relıgion als solche,
und mıthın auch alle relig1öse Eınsicht, hınter der Art VO  - Wıssen zurückbleiben
mufß, das die Philosophie vermuitteln VErIMAS. Die Überlegenheit der Philosophie
sieht Hegel 1n der Natur der Sache begründet. Die Religion bleibe dem Me-
1um der Vorstellung verhaftet. Zur Religion yehöre demnach ımmer das Moment
des sinnlıch Erftahrbaren. Die Philosophie hingegen bewege sıch reın 1mM Medium
des Denkens un: des Begritfs. Um diese Eınzigartigkeit des phiılosophischen Er-
kennens deutlich machen, spricht Hegel schliefßlich VO ‚absoluten Wıssen“

Das absolute Wıssen

ach der Ansıcht seiıner Gegner 1st miıt der ede VO absoluten Wıssen der Punkt
erreıicht, dem Hegel jedes Augenmadfs verliert. Absolut 1m Sınn Hegels soll eın
Wıssen se1ın, das keinerle1 empirische Bedingungen gebunden Ist. Dagegen rich-
ten sıch dıe Bedenken. Ist eın Wıssen tre1 VO aller Anschauung überhaupt möglıch?
Hat Kant nıcht geze1gt, dafß 1Ur Begrittfe un: Anschauungen Wıssen CI-

xeben, während Begriffe ohne Anschauungen leer sind? Und yehört das kritische
Bewuftsein der Begrenztheıit des Standpunkts, VO dem AUuS WIr die Dıinge erken-
NECI, nıcht den wesentlichen Bedingungen aller Einsıicht? Ist die Annahme eınes
Blicks yleichsam VO nırgendwo nıcht naıv?
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Was also bezweckt Hegel mıiıt der raätselhatten ede VO 1absoluten Wıssen? lar
ISt, da{fß Hegel nıcht die Erkenntnis alltäglicher Gegebenheıiten geht Wer her-
austinden will, VO WEEeI Cäsar ermordet wurde, oder WeI ach den Bedingungen
fragt, denen Schweftel mıt Salpeter feaoiert; der sucht eın absolutes Wıssen.
Das SOZCNANNLE absolute Wıssen steht vielmehr 1mM Gegensatz aller empirischen
und naturwissenschaftlichen Erkenntnis. Es 1St die Chıiftfre für 1NnNe€e Art VO  s Eın-
sicht, dıe alleın der Philosophie eigen ISt. och W1eSO meınt Hegel, nıcht ohne eın
solches Wıssen auskommen können?

Seine Überlegungen ruhen meılnes Erachtens autf 7wel Voraussetzungen. Der CI-

sten zufolge 1st die Wirklichkeit alles, W AaS WIr erkennen möchten etzten Endes
eiıne Finheit. Die Realıtät INa uns och vielgestaltig erscheinen und Wıs-
SCI1 sıch 1n noch viele Phänomenbereiche einteıjlen lassen, o1bt trotzdem eiıne
Perspektive, nämlich die philosophische, in der alles eınen einz1ıgen Zusammenhang
bıldet. Die 7zweıte Voraussetzung besagt, da{ß auch das erkennende Subjekt selbst
dieser Einheit gehört. Hegel begründet die Annahme nıcht mi1t dem Iragwürdigen
Argument, da{ß das Subjekt Ja Z Gegenstand des 1ssens werden könnte und 1N-
sotern selbst dem Bereich des Erkennbaren angehören musse. Ihn beunruhigt viel-
mehr, da{f eın unüberbrückbarer Gegensatz 7zwischen Subjekt und Objekt das Er-
kennen überhaupt unmöglıch machen und der Skeptiker Recht haben könnte.

Aus den beiden Voraussetzungen leitet Hegel 1ın der Phänomenologıe des (Ge1listes
dıe Folgerung ab, da{fß alles wahre Wıssen 1m Prinzıp dıe Struktur des 1ssens VO

sich, das heifßt des Selbstbewulfstseins besitzen musse. Dazu oreift nıcht aut
sätzlıche Prämissen zurück, sondern untersucht, inwiıefern unterschiedliche Weısen
des Erkennens VO  = Gegenstanden 11U  —_ dann eın Wıssen bedeuten, WenNnn S1Ee
sıch strukturell als Formen des 1ssens VO  - sıch ausweısen lassen. Keiınem anderen
Zweck dıenen die acht Kapıtel des Buchs Jedes M{  = ıhnen erortert eıne (1 Art
VO Erkennen oder Wıssen. Als dıe grundlegende erweılst sıch Ende die orm
des absoluten 1ssens. An ıhm sınd keine anderen OmMente mehr beteiligt als die
Wıirklichkeit 1m Ganzen, die VO sıch selbst weıß

TIrıttt CS auch Z dafß Hegel das philosophische Wıssen als absolutes bestimmt,
ware CS dennoch vorschnell, dieses Wıssen mıt dem gleichzusetzen, W AS 1m Kopf
des Philosophen vorgeht. Wenn Hegel selbst seıne Philosophie vielerorts „spekula-
t1V  CC NNLT, soll VOT allem ZESARYT se1ın, da{fß S1e nıcht einfach die Gedanken enthält, die
sıch eın endliches Subjekt ber dıe Wıirklichkeit macht. DDenn jeder Versuch, den
Gegensatz zwıischen Subjekt un! Objekt unterlaufen, endet zwangsläufig 1n der
für das natürlıche Bewufßtsein wıdersinnig anmutenden Sıtuation, da{fß 65 eben nıcht
DEURE das endliche Subjekt, sondern, spekulatıv betrachtet, die Wirklichkeit 1m
(sanzen ist, die sıch 1n der Philosophie selbst denkt.

Miıt der Phänomenologie beabsichtigt Hegel, 1ne solche Konzeption des phılo-
sophıschen 1ssens gleichwohl annehmbar erscheinen lassen. ber die wahre
Verfassung der Wırklichkeit hingegen 11 GT eigentliıch och keine Aussagen
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chen. Ö1e Jleiben den auf die Phänomenologie tolgenden Teılen seıines philosophi-
schen 5Systems vorbehalten. rob vereintachend ann gESAaAQL werden, da{fß dort 1ın e1-
HGT „Wıssenschaft der Logıik“ zunächst die Begriffe erarbeitet werden, deren sıch
1N€ spekulatıve Deutung der Wirklichkeit bedienen dart. In der „Philosophie der
Natur“ un: der „Philosophie des Geilistes“ wırd sodann erläutert, W1€ sıch sowohl
der materielle Kosmos als auch die Gestalten des bewuften Lebens un der Kultur
miıthilte der Einsicht verstehen lassen, da{fß die Wirklichkeit als CGanzes die Struktur
des Geilstes aufweist. Nachdem 1n der Phänomenologie also gewıssermalßen die C1I-

kenntnistheoretischen Grundlagen geschaffen wurden, soll das restliche 5System
eıne mMI1t dem hegelschen Begrıtf der Philosophie als absolutem Wıssen 1n Eınklang
stehende Auffassung der Wirklichkeit 1etern.

In der Vorrede ZUur Phänomenologie schreibt Hegel programmatisch: S kommt
ach meılıner Eınsicht, welche sıch 1Ur durch die Darstellung des 5Systems selbst
rechtfertigen mufß, alles darauf d das Wahre nıcht als Substanz, sondern ebenso
sehr als Subjekt aufzufassen und auszudrücken“ 18) Anders ZESAQT.: Dıie Wirklich-
elt als (3anzes dartf nıcht blof( als ırgendein unabhängıg VO dem erkennenden Sub-
jekt ex1istierendes Etwas betrachtet, sondern MUu ıhrem Wesen ach als (5@1-
st1ges begriftfen werden. Damıt erschliefßt sıch 1U eiıne letzte Komponente des
Begritfs des Gelstes. Miıt „Geıst“ meınt Hegel mehr als das Bewußtsein des einzel-
191401 oder eiıner Gemeimnnschaft VO einzelnen, die sıch sıch selbst verhalten. Philo-
sophısch gesehen 1St der Gelst zugleich eıne Art grundlegender Bestandteil der
Wirklichkeit. In und L1LUT 1n diesem Sınn darf Hegel ohne Einschränkung eın
Idealist ZCNANNL werden.

Versuch eıner Bılanz

Eıngangs habe ıch Z7Wel verschiedene Weısen angedeutet, W1e€e der Interpret mı1t der
Phänomenologie des (Gelstes umgehen ann Er ann sıch auf der eınen Selite den
mater1ialen Reichtum des Buchs ZUHUELEZe machen un darın vielfältige Anregungen
für dieses oder S  Jenes philosophische Teilgebiet tinden, W1e€e iıch exemplarısch —

hand EeIiwa der Fragen ach dem Verhältnis VO Indiyiduum und Gemeinschaftt, VO

moralısch Gutem un: gesellschaftlicher Ordnung oder VO Philosophie und geof-
tenbarter Religion darzustellen versucht habe

Auft der anderen Seılite anl sıch der Interpret 1aber auch dem Anspruch Hegels
stellen, der seıne Philosophie als ein systematısches (Gsanzes verstanden wı1ssen wıll
und dabe1 der Phänomenologie eıne Art einleıtende Funktion ZUuwelst. Deshalb
sollte ber das Gelingen oder Mißlingen der Phänomenologie der Fairnefß halber
LLUTr derjenige urteılen, der systematısches Philosophieren nıcht V} vornhereın für
eın aussichtsloses oder nutzloses Unterfangen hält Unter systematisch 1n dem jer
einschlägigen Sınn 1St eine orm der Erkenntnis verstehen, dıe alles Wırkliche 1m
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(sanzen erfaßt, ohne VO ırgendwelchen Ertahrungsgegebenheiten ausgehen
mussen.

Sowohl W asSs das Ertassen der Wirklichkeit 1im Ganzen betrifft, als auch W as dıe
Unabhängigkeıt VO der Empirıe angeht, stellte Hegel se1n Programm 1n der Phä-
nomenologıe des Geılstes AABE ersten Mal der Offentlichkeit VO Obwohl se1it dem
Erscheinen des Buchs inzwischen 200 Jahre vergansech siınd, esteht heute wen1g
W1e damals Finvernehmen ber die Sachhaltigkeıt seıner beiden Forderungen.
Während sıch die Fragestellung, VO der her eıne ernsthafte Auseinandersetzung
mi1t der Philosophie Hegels geschehen hätte, hinreichend angeben lalst,
sınd WIr VO  a eiınem abschliefßenden Urteil otfenbar weıt entternt. Fur manche Mag
allein das als Grund genugen, dıe Phänomenologie endgültig den Akten D le-

Dieser Schlufß scheint MI1r ındes voreılıg. Einmal Danz abgesehen VO  — der Mi£ßlich-
keıt, da{fß 1n dem Fall erhebliche Teile der Philosophie- un!: Geistesgeschichte der
etzten beiden Jahrhunderte historisch aum och verstehbar se1ın dürften, ware
VO Auslöschen jeglicher Erinnerung Hegel auch das Selbstverständnis der Phi-
losophıe betroften. Gerade VO Hegel annn 1111l lernen, da{f Philosophie mehr 1st
als die Fortsetzung des alltäglichen oder naturwissenschaftlichen Erkennens mıiıt
deren Mitteln. YTSt die Philosophie sucht eıne begründete Antwort auf die rage
ach der Verfassung der Wıirklichkeit als Zanzer. Ebentfalls VO Hegel annn 111all ler-
NECI, da{ß das phılosophiısche Denken 1n seiınem Bemühen keineswegs abstrakt ble1j-
ben MU Nur wenıge Philosophen haben CS vermocht, der enge der Gestalten der
Wıirklichkeit und der Vieltalt der Phänomene 1m gleichen Umfang Rechnung Lra-

gCH W1e€e Hegel:
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